

        

            

                

            

        




	



Ein kleines Stück vom Paradies


	 


	Sein Leben lang hat Riordan Maguire seine Karriere vor seine Gefühle gestellt und sogar intimste Bedürfnisse lässt er am liebsten von Profis decken. Seine Einstellung wird jedoch auf die Probe gestellt, als ihn während einer Geschäftsreise ein falsch gebuchter Flug auf eine friedliche tropische Insel verschlägt. 


	 


	Während Riordan dort für eine Woche festsitzt, trifft er Marc Forrester, einen Sozialarbeiter mit himmelblauen Augen, einem sonnigen Gemüt und einem Herzen das einmal zu oft von einem rücksichtslosen Mann gebrochen wurde – einem Mann wie Riordan. 


	 


	Die beiden lassen sich auf eine Affäre ein die für Riordan lediglich eine gute Gelegenheit ist und auch Marc kennt seine eigenen Schwächen gut genug um zu wissen, dass Riordans magische Anziehungskraft auf ihn nur bedeutet, dass ihre Beziehung keine Chance hat—doch vielleicht genügt schon ein kleines Stück vom Paradies um zwei Leben zu ändern. 


	 


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die deutsche Fassung wurde vom Autor überarbeitet und weist einige Unterschiede zum Original auf. 
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	URHEBERRECHTLICH GESCHÜTZT:


	Dieses Buch darf ohne vorherige eindeutige schriftliche Zustimmung des Urheberrechtsinhabers in keinerlei Form, weder ganz noch auszugsweise, vervielfältigt und / oder vertrieben werden. Dies beinhaltet auch die elektronische und fotografische Vervielfältigung sowie zukünftig entwickelte Methoden. Ebenso ist die kostenlose Weitergabe dieses Buches, beispielsweise über sogenannte File-Sharing Sites ausdrücklich untersagt. 


	 


	Mit dem Erwerb eines E-Books erhält der Käufer die Lizenz zur persönlichen Nutzung, ist jedoch nicht zur Weitergabe des Inhaltes an Dritte, weder gegen Entgelt noch kostenlos, berechtigt. 


	 


	Alle in diesem Buch vorkommenden Personen und Handlungen sind frei erfunden. Jegliche Ähnlichkeit zu realen, lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig. Sofern Namen real existierender Personen, Orte und Marken verwendet werden, geschieht dies in einem rein fiktiven Zusammenhang. 


	 


	Bitte beachten: 


	Einige unserer Titel enthalten Hinweise auf und Beschreibungen sexueller Handlungen, die möglicherweise eine Gefährdung körperlicher und geistiger Gesundheit darstellen können. Mit der Beschreibung solcher Praktiken erheben wir keinen Anspruch auf deren tatsächliche Durchführbarkeit und übernehmen keine Verantwortung für etwaige Verletzungen oder Schäden, die bei der Nachstellung solcher oder vergleichbarer Handlungen entstehen. Generell raten wir unseren Lesern davon ab, potenziell gefährliche Sexualpraktiken ohne entsprechende Sicherheitsvorkehrungen und Anleitung durch Personen mit ausreichender Sachkenntnis durchzuführen. 


	 


	 




 


	 






	 


	Manchmal genügt schon ein einziger Moment, 
um ein ganzes Leben zu ändern …


	 


	 


	 


	 








Teil 1: Ankunft im Paradies


	Kapitel 1


	 


	 


	 


	Riordan Maguires Ankunft am Flughafen war nicht so, wie er sie erwartet hatte. Nicht, dass er sich allzu viele Gedanken darüber gemacht hatte, was er erwartete—außer zwei Dingen. Er erwartete einen Fahrer der ihn abholte und an seinen Zielort brachte. Und er erwartete, dass dieser Fahrer pünktlich war. Das war wohl kaum zu viel verlangt, oder? Anscheinend schon. 


	Er schaute sich nach jemandem in Uniform um der ein Schild mit seinem Namen darauf hoch hielt, oder vielleicht auch nur mit dem Namen seiner Firma, was meistens der Fall war, wenn es dem Fahrer zu viel Aufwand bedeutete, herauszufinden wen genau er da abholte. Oder wie man den Namen des Fahrgastes richtig schrieb. 


	An allerlei abenteuerliche falsche Schreibweisen seines Namens gewöhnt, schaute Riordan sich die Schilder die hochgehalten wurden genauer an. Vielleicht war ja doch noch eines dabei das wenigstens eine entfernte Ähnlichkeit mit seinem Namen aufwies. 


	Natürlich nicht. Na toll. Überhaupt nicht toll. Riordan nahm sein Smartphone heraus um Nadia anzurufen. Zu Hause war es erst etwa vier Uhr morgens, was ihn allerdings nicht wirklich interessierte. Schließlich war es ihre Aufgabe Lösungen für seine Probleme zu finden.


	Nadia hatte erst vor einem Monat als seine persönliche Assistentin angefangen, also war es höchste Zeit dass sie heraus fand, was man von ihr als Gegenleistung für ihr unglaublich hohes Gehalt erwartete. 


	Gerade als er ihre Privatnummer wählen wollte, bemerkte Riordan das kleine Symbol in der oberen linken Ecke. Sein Telefon hatte keine Netzwerkverbindung. Riordan starrte es verdutzt an. Worin bestand denn verdammt nochmal der Sinn eines weltweit gültigen Mobilfunkvertrages der alle Optionen beinhaltete wenn man keine Verbindung hatte? Und sowieso—gab es das überhaupt noch? Wenn noch irgendwo auf dem Planeten ein Ort ohne vernünftigen Handyempfang war, dann wollte Riordan dort mit Sicherheit nicht hin. Ihm fiel noch etwas auf. Kein Empfang bedeutete auch, dass die Uhrzeit die das Gerat anzeigte nicht korrekt war, da es sich ja nicht automatisch der Lokalzeit anpassen konnte. Wütend schaute er sich nach einer guten alten Wanduhr um. Die Konferenz war für zehn Uhr Ortszeit angesetzt, also…


	Die große, freundliche Uhr an der gegenüberliegenden Wand zeigte genau fünf nach zwölf an, was absolut unmöglich war. Sein Flieger hatte um kurz vor neun landen sollen und es hatte keine Ankündigung bezüglich einer Verspätung gegeben. Allerdings waren ihm anscheinend irgendwann während des Fluges drei Stunden abhanden gekommen, also konnte er gleich da bleiben um seinen Anschlussflug zu erreichen, der wahrscheinlich schon bald starten würde. 


	Der Gedanke ließ ihn sich verwundert umschauen. Das Terminal sah nicht gerade aus wie der Flughafen einer schnell wachsenden Metropole. Ganz im Gegenteil. Es gab keine Check-In Schalter. Es gab keines der üblichen Duty-Free Geschäfte die um die Gunst potentieller Kunden warben. Es gab eigentlich überhaupt nichts, das einen typischen Flughafen ausmachte und auch das Gebäude selbst war eigentlich nicht mehr als ein großer Raum. Es gab nicht mal eine Tafel die die Abflüge anzeigte. Es gab auch keine die die ankommenden Flüge anzeigte. Genau genommen gab es außer der Uhr nichts, das überhaupt etwas anzeigte. Und jetzt waren nicht einmal mehr andere Reisende da.


	Verwirrung stieg in Riordan auf. Irgendetwas stimmte hier nicht, soviel wurde ihm langsam klar, auch wenn sein Verstand noch versuchte, das Offensichtliche zu leugnen. 


	Es gab einen kleinen Informationsschalter, der genauso verlassen aussah wie der Rest des Gebäudes, aber Riordan bemerkte eine junge Frau die etwas trug, das entfernt nach einer Uniform aussah. Er packte seine beiden Taschen und folgte ihr, erschreckte sie aber wohl etwas als er rief „Hallo, Sie da! Warten Sie!“ Naja, ihr Problem. 


	Riordan konnte höflich sein, sogar charmant, aber er nutzte dieses Talent nur wenn es wirklich nötig war. Seiner Erfahrung nach gehorchten Leute viel besser wenn man ihnen einfach sagte was sie zu tun hatten. Sie machten es vielleicht nicht ganz so gerne, aber das Resultat war meistens schneller—und besser. 


	Die junge Frau, die kaum älter als achtzehn sein konnte, blieb stehen. Sie drehte sich um und lächelte ihn freundlich an. „Ja bitte? Stimmt etwas nicht?“ 


	„Das versuche ich gerade herauszufinden“, grummelte Riordan. „Wo zum Teufel sind wir?“ 


	Sie hob etwas die Augenbrauen. „Wie bitte?“


	„Wo sind wir? Dieser Ort, dieser…Flughafen. Wo sind wir hier? Wie heißt die Stadt?“ 


	„Ich fürchte ich verstehe nicht ganz“, sagte sie in einem entschuldigenden Tonfall. Als Riordan sie jedoch ärgerlich ansah, fügte sie rasch hinzu „Dies ist der Flughafen von Mumbayana.“ 


	„Was?“ 


	Die Frau wich einen Schritt zurück. „Mumbayana“, wiederholte sie schüchtern, dann fragte sie mit einem besorgten Ausdruck in ihren Augen „Wo dachten Sie denn dass Sie hier sind?“ 


	„Ich sollte eigentlich in Mumbai sein“, knurrte Riordan, dem sofort klar war was geschehen sein musste. „Wo zum Henker ist denn dieses verdammte Mumbayana?“ 


	Die junge Frau war anscheinend inzwischen zu dem Schluss gekommen, dass der unfreundliche Fremde sie nicht umbringen würde, und entspannte sich etwas. „Mumbayana ist eine der schönsten der vielen, vielen Philippinischen Inseln—“


	„Philippinische Inseln? Ich bin auf den verdammten Philippinischen Inseln?“


	„Äh, ja.“ 


	Trotz seiner Wut tat Riordan das Mädchen allmählich leid. Unter ihrer natürlich gebräunten Haut war sie ziemlich blass geworden. Es war wirklich nicht ihre Schuld, also atmete er tief durch, zählte im Geiste bis zehn und riss sich zusammen. „In Ordnung. Wann und wohin geht der nächste Flug?“ 


	„Der nächste Flug? Das wäre dann der Rückflug von dem, mit dem sie gerade gekommen sind und—“


	„In Ordnung, den nehme ich. Wo kann ich einchecken?“ 


	Sie lächelte verlegen. „Es tut mir leid, aber ich glaube, Sie verstehen nicht ganz. Es kommt nur ein Flugzeug pro Woche hierher. Das, mit dem Sie gekommen sind, ist gerade abgeflogen und das nächste startet um elf Uhr dreißig nächsten Donnerstag.“ 


	Riordan hätte kaum mehr verblüfft sein können wenn die zierliche Frau ihm ins Gesicht geschlagen hätte. „Nächsten Donnerstag?“


	„Ja. Nächsten Donnerstag.“ 


	„Aber…aber es muss doch eine Möglichkeit geben von hier fortzukommen“, protestierte er, doch die Frau schüttelte den Kopf. 


	„Nein, gibt es nicht. Erst wieder nächsten Donnerstag.“ Sie schaute ein wenig mitleidig als sie hinzufügte „Vielleicht ist das ein Zeichen. Sie sind sehr angespannt und brauchen offensichtlich Urlaub. Warum nehmen Sie sich also nicht einfach ein Zimmer in einem unserer wundervollen Hotels und genießen die Schönheit die Mumbayana zu bieten hat?“


	Riordan starrte sie an. „Urlaub?“ 


	Sie nickte, anscheinend recht angetan von ihrer Idee. 


	„Ich habe keine Zeit für einen verdammten Urlaub“, giftete Riordan. „Gibt es hier irgendwo ein Telefon? Und wie sieht’s mit Internetverbindung aus? Ich muss dringend meine E-Mails nachsehen.“ 


	„Nun ja, es gibt nur sehr wenige Telefone auf Mumbayana und keine davon sind öffentlich zugänglich, aber wenn sie in einem Hotel unterkommen, wird man Sie sicherlich telefonieren lassen. Was die Internetverbindung betrifft… Es tut mir leid, aber es gibt einfach keine.“ 


	Völlig perplex schüttelte Riordan den Kopf. „Wie könnt ihr Menschen nur so leben?“ 


	Sie grinste. „Ziemlich friedlich.“ 


	Der Kampf war offensichtlich aussichtslos, also grummelte Riordan ein Dankeschön und drehte sich um. Erst mal musste er jetzt ein Telefon finden und seinen Chef anrufen um den Schlamassel zu erklären. Besser noch, er würde gleich mit Mary-Jane sprechen. Sie war die Sekretärin seines Chefs und anscheinend die einzige kompetente Person in dem Laden außer ihm. Sie würde sicherlich einen Weg finden ihn aus Mumbayana herauszuholen bevor die Sonne ein weiteres Mal unterging. 


	Seufzend hängte er sich seine Laptop-Tasche über die Schulter und hob den kleinen Koffer hoch der seine Ersatzkleidung beinhaltete. Herumstehen war nichts anderes als Zeitverschwendung, also machte er sich auf und verließ das Flughafengebäude. 


	Tropische Hitze schlug ihm entgegen wie eine sehr reale, sehr solide Wand und sofort entstanden die ersten Schweißtropfen auf seiner Stirn. Diese Temperatur und Luftfeuchtigkeit waren vielleicht gerade noch erträglich wenn man Shorts und ein T-Shirt trug, aber ein komplettes Business-Outfit fühlte sich an wie eine tragbare Sauna. 


	Riordan spürte bereits wie sich die Feuchtigkeit in seinen Haaren bildete, seinen Nacken herunterlief, sich zwischen seinen Schulterblättern sammelte und seinen Rücken hinunter tropfte. Wenn das so weiter ginge, wäre er innerhalb von Minuten durchnässt und würde anschließend wohl in seinem eigenen Saft gegart. Er war daran gewöhnt, in jedem Klima einen Anzug zu tragen und in Mumbai war es auch nicht gerade kalt, aber das hier war wirklich unerträglich. Er zog sein Jackett aus und ging sogar soweit, die Ärmel seines Hemds hochzukrempeln. 


	Der Teil seines Verstandes der sich bisher verzweifelt gewehrt hatte anzuerkennen dass dieses Unglück ausgerechnet ihm wiederfahren war, musste sich schließlich geschlagen geben beim Anblick von Palmen. Noch wesentlich überzeugender war der perfekte Postkarten-Traumstrand. Der feinste, weißeste Sand den man sich vorstellen konnte endete im Meer das eine so unglaublich intensive türkisblaue Farbe hatte das es schon unecht wirkte. Kleine, von weißen Schaumkrönchen bedeckte Wellen rollten fröhlich über die glitzernde Wasseroberfläche. Und all das spielte sich unter einem strahlendblauen Himmel ab, der wirkte als habe er seit Monaten kein einziges Wölkchen gesehen. 


	Verdammt. Riordan atmete tief durch. Dann nochmal. Dann nahm er sein Handy heraus und schaute auf das Display. Nur um sicher zu gehen. Keine Verbindung. Er widerstand der Versuchung es gegen die nächste Wand zu werfen. Dann gab er der Versuchung nach. Den kleinen elektronischen Teufel in hundert Teile zerspringen zu sehen würde zwar nicht helfen, aber zumindest gab es ihm etwas zu tun. Es war noch nicht einmal jemand in der Nähe den er anschreien konnte. Er schrie dennoch, außer sich vor Wut, als das Handy, anstatt in hundert Teile zu zerspringen, von der Wand abprallte und in einem, wenn auch leicht zerbeulten Stück vor seinen Füssen landete. 


	Riordan verpasste ihm einen kräftigen Tritt der es gute zwanzig Meter über die staubige Straße schlittern ließ bevor es genau vor einem Paar nackter Füße zu liegen kam. Nackte Füße die das Ende von schlanken, gebräunten, nackten Beinen waren. 


	Ganz automatisch ließ Riordan seinen Blick an den Beinen hinauf wandern. Selbst in seinem Zustand äußerster Wut bemerkte er, dass die Beine ziemlich gut aussahen. Das was sich darüber befand sah noch besser aus. Schmale Hüften und eine vielversprechende Wölbung in abgeschnittenen Jeans. Ein kurzärmeliges, offenes Hemd das den Blick auf einen wohlgeformten und ebenfalls gebräunten Oberkörper freigab. 


	Riordan schluckte. Ihm wurde plötzlich noch wärmer, was allerdings nichts mit dem Klima zu tun hatte. Breite Schultern, ein Stückchen nackte Haut am Hals zwischen Hemdskragen und Kinn—in dem sich ein kleines Grübchen befand. Der schön geschwungene Mund darüber war zu einem Lächeln verzogen. Weiße Zähne. Grübchen in den Wangen. Bartstoppeln. Faszinierende blaue Augen die frech unter blonden, wirren Ponyfransen hervor lugten und gegen das grelle Sonnenlicht zusammengezogen waren. 


	Riordan wurde langsam hart. Es war viel zu heiß für Sex und die Situation war so unpassend wie sie nur sein konnte, aber es gab nichts bei dem er so gut Stress abbauen konnte wie bei einem guten Fick. Naja, vielleicht gab es etwas. Ein guter Fick der einem exzellenten Blowjob folgte. Ein kleiner Trupp von häufig besuchten und gut bezahlten Sexpartnern konnte das bestätigen. 


	Als Riordan die vollen Lippen anstarrte, konnte er sich sehr gut vorstellen wie sie die Spitze seines Penis umschlossen während der Schaft in den Mund des Mannes eindrang, und wieder heraus, und wieder hinein—


	„Merken Sie eigentlich, dass ich mit Ihnen rede?“ Die amüsierte Stimme unterbrach Riordans Tagtraum was zugegeben ziemlich gut war da sein Körper begonnen hatte ernsthaft Interesse zu bekunden. 


	Ganz ruhig, Junge. Riordan schaute auf und begegnete dem Blick mit äußerer Gelassenheit. Vielleicht war der Mann ja interessiert, dann hätte Riordan zumindest schon mal einen guten Weg gefunden die Zeit totzuschlagen bis der von Mary-Jane geschickte Rettungstrupp ankam um ihn aus dieser verdammten überhitzten Hölle herauszuholen. Der Gedanke heizte ihm aufs Neue ein. 


	„Ja, ich höre Sie“, brummelte Riordan. „Ist ja auch nicht so schwer. Sie stehen schließlich nur ungefähr einen Meter weit von mir entfernt.“ 


	Tatsächlich hatte der Mann sich ihm genähert und war knapp vor ihm stehen geblieben. Er hielt das ramponierte Handy in der Hand und Riordans Blick fiel unweigerlich auf die schlanken, feingliedrigen Finger, die es hielten. Er konnte sich ziemlich gut vorstellen, wie sich diese Finger anfühlten, wenn sie seinen noch immer halbharten Penis umschlossen hielten, ihn streichelten und langsam zu voller Härte brachten… Oh verdammt, er war so scharf wie der Teufel selbst. Er hätte sich wirklich mit Jamie oder irgendeinem anderen der üblichen Jungs treffen sollen bevor er gestern Abend ins Flugzeug gestiegen war. 


	„Naja, ich war mir nicht sicher. Sie haben nichts gesagt. Wissen Sie, es hilft wirklich Leuten zu antworten, wenn die mit Ihnen reden.“ Der Mann grinste und streckte seine Hand aus—die mit dem Handy darin. „Ich glaube das gehört Ihnen.“
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